
Die einzigen religiösen Gefühle, die ich kenne, sind beim Pass fahren mit dem Velo – Demut und 
Dankbarkeit. Religiöse Gefühle im Sinne einer Zugehörigkeit zu einer Glaubensgemeinschaft 
kenne ich nicht. Wenn ich vom Glauben spreche, dann vom Glauben an die Kunst: Diese ist eine 
Unternehmung in eigener Sache und auf eigene Kosten und nichts und niemand kann einem da 
beistehen. Ihr Ort ist nicht der öffentliche Raum (auch nicht die Kirche oder die eigenen Ge-
fühle), sondern der Ort, wo der Künstler sich mit der Kunst auseinandersetzt. … Auch habe ich 
keine Vorstellung vom Jenseits. Seit dem Tod meiner Mutter, vor einem Jahr oder so, ist mir 
klar, dass es nicht zu Ende ist, mit dem Tod. Ganz seltsam, ohne dass ich überhaupt darüber 
nachdenke, ist mir das einfach gegeben, das endet nicht. Aber nicht im Sinn von Spiritualität, 
oder von irgend naturreligiösen Zusammenhängen, sondern: es endet einfach nicht. Das weiss 
ich. Aber ob das mit Religion zu tun hat? – Ich glaube, es hat mit dem Lebendigen zu tun, mit 
dem Wert, mit dem Wesen des Lebendigen.

Ich beschäftige mich nicht mit Religion, sondern mit Kunst, einer Kunst, welche den Zeitraum 
von ihrer Urszene, den Elfenbeinfiguren von der Schwäbischen Alp und den Höhlenmalereien 
von Altamira und Lascaux bis heute umfasst – ihre Entfaltung zu erkennen und zu verfolgen 
sehe ich als die Aufgabe des Künstlers.

Kunst hat für mich immer noch – da ist vielleicht auch die Brücke zur Religion – zu tun mit dem 
Gehalt. Der Wert einer Arbeit hat ja immer zwei Seiten, auf der einen die Materielle, die Form, 
und auf der andern das Intellektuelle. Und drum ist der Künstler, der immer noch mit einem 
Papier und einem Bleistift arbeitet, im Vorteil gegenüber dem, der z.B. eine Technologie auf 
den Platz bringen muss, um das sichtbar zu machen, was er meint. Da entsteht sehr schnell 
ein prekäres Verhältnis zum Aufwand. Bei Bleistift und Papier ist das Wunder, dass man etwas 
sichtbar machen kann natürlich viel grösser, oder! Und da würde ich sagen, ist die Brücke zur 
Religion: Religion hat ja immer etwas mit einem Urerlebnis zu tun. In der Religion versammeln 
wir, versammelt die Menschheit so Urphänomene, Erstgeburten, intellektuelle, menschliche, 
soziale, ethische Erstkonnotierungen und in der Kunst ist es sehr ähnlich. Kunst ist eigentlich – 
jedes gute Kunstwerk ist wie ein Urknall, ist wie ein Rappell a l’ordre, zurück zu den Wurzeln.

Das Wunder ist, wie Geist sich in Materie verwandelt. Aber das ist nicht Metaphysik, das ist ein-
fach dieses ganz Wenige, dass etwas aufnimmt – ein bisschen Erde – und es ist dann Gold, weil 
es sich mit dem Geist konnotiert.

Über Jahrtausende verliefen die Wege der Religionen und der Kunst parallel. Der Künstler aber 
sah sich stets vor eine doppelte Auftragslage gestellt. Seine Frage war und ist: wie kann ich 
nebst der Erfüllung der Forderungen der Auftraggeber meinem eigenen Metier, nämlich der 
Kunst, zum Recht verhelfen.
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